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W P mit Maſchinengewehr nd Panzerautos. Wie „Corriere della

n en u tie „C 5 3 e 2 2Keueſte Tagesnachrichten Sera“ mitteitt, erklärte Nittt dem ſogialiſtiſchen Abgeordneten Die Erweiterung der Selbſtändigkeit
berrſcht Marangoni, welcher ſofort eine Anfrage an die Regierung rich- der reuß ſchen Provinzenx Die Beſprechungen zwiſchen dem däniſchen Generalſtäbler tete, in äußerſter Erregung: Jtali en ſteht am Vorabend p 3

gütken und dem Grafen Moltke hatten däniſchen Blättern der Hungersnot, und auf dieſe Weiſe will man dieſelbe Von Dr. Karl B. Ritter,
r folge das Ergebnis, die Neutralität Dänemarks noch beſchleunizen. Sehr ernſte Beſorgniſſe beſtehen wegen des Mitglied der preugiſchen Landesverſammlung.
7 ler allen Umſtänden zu wahren. Verhaltens der italieniſchen Truppen in Fiume. Bisher fehlen Der preußiſchen Landesverſammlung liegt der Geſetz
ſte Hälſte un Nachrichten darüber, in Fiume ſtehen noch eine italieniſche Jn- entwurf über die Erweiterung der Selbſtändigkeitsrechte

Der franzöſiſche Miniſter Loucheur erklärte fanteriebrigade, eine Schwadron Kavallerie und einige Spezial- der Provinzialverbände vor, und ſie wird ſich damit vor
n ganz offen, daß Frankreich hoffe, die Bewohner des Saar tkruppen unter dem Kommando Generals Pittaluga, ausſichtlich in den erſten Tagen der kommenden Sitzungs 4

gebiets für den Anſchluß an Frankreich zu ge Dieſer ſollte das Platzkommando an den engliſchen General ab periode beſchäftigen. Die Regierung hatte gewünſcht, daß
Oktober winnen. treten. D'Annunzio hat ſich in Ronchi an der Jſonzomündung der Entwurf noch im Sommer vor dem. Auseinandergehen 3

ber T nach einem Platz in der Nähe von Fiume eingeſchifft, wo ſeine der Volksvertretung zum Geſetz erhoben würde. Sie beKann Die kanadiſche Regierung hat den Friedens Freiwilligen, anſcheinend 1000 Mann zu Fuß, über den tonte deshalb in der Zuſchrift die große Dringlichkeit der
Septenbe vertrag ratifiziert. n n 9rme verlaſſen es en Tier W e reer im h der Sierteien, welche vor kurzem Fiu mußten. Eine em etz beigegebenen Begründung, in r verſie Die Rumänen und r 7 rn größere Zahl Freiwilliger werde unmittelbar folgen. wird: Recht beswegen, well Boerſchleſten gefährdet iſt
malz: bulgariſchen Friedensvertrag Einſpruch erhoben. Bern, 14. September. di in g auf die Loslöſungsgefahr im Weſten r n

and ſteht n dem „Dail onicle“ der Die Expedition d'Annunzios ſcheint von langer Hand vor ern im Verfolg einer für alle Stämme un ndesteile nTr c ar Deſt e i von Seatſorere nitht bereitet und gut finanzüert zu ſein. Jn allen größeren gleichmäßig geltenden Erkenntnis wird der Geſetzesvor-
ſympathiſch gegenüber. Städten beſtanden Werbebüros. Die letzten italieniſchen ſchlag gemacht.“ Man braucht dieſer Verſicherung nicht

Beſatzungstruppen in Fiume haben ſich der Expedition ange- allzu viel Glauben zu ſchenken. Selbſtverſtändlich liegt die
d'Annuncio hat Fiume beſetzt. ſchloſſen, die über Panzerautomobile, Maſchinengewehre und Bedeutung des Entwurfs in der Abſicht, den Abtrennungs-

HAHABGItty-WGſGSWWGG.eFe] GoOpfnt?),ſhkvuſtZnoon Artillerie verfügt. Gleichzeitig traf der italieniſche beſtrebungen preußiſcher Landesteile entgegenzuwirken.
Panzerkreuzer „San Marco“ in Fiume ein. Die W auch d rj i Regierung ſoll von dem Unternehmen höchſt überraſcht ſein. in Weimar die Frage der Verſelbſtändigung von ſolchenDie Raubabſicht auf das Saargebiet Die Preſſe verurteilt vorerſt die Expedition. Jedvch er- Teilen auf zwei Jahre vertagt iſt, ſo iſt damit natürlich

Genf, 14. September. wartet man Volkskundgebungen, wie fie bereits in die Weiterwirkung von Loslöſungsbeſtrebungen in der Be
In der Verhandlung der franzöſiſchen Deputiertenkammer Venedig und Trieſt begonnen haben. völkerung keineswegs zum Stillſtand gebracht, ſo daß die

über den Friedensvertrag mit Deutſchland ging Miniſter Frage einer Stärkung des ſtaatlichen Zuſammenhalts in 4

gouche ur beſonders auf die Kohlenverſorgung Frankreichs ein England gegen die Trennung Preußen höchſt bedeutungsvoll bleibt.
und ſtellte im Zuſammenhang damit die Mittel für ſchleunigſte Oeſterreichs von Deuſchland Wird nun aber, das iſt die ernſte Frage des ange 4
gerbeſſerung des Transportweſens auf. Der Miniſter äußerte ſtrebten Ziels, die Feſtigung des preußiſchen Staates aufſich dabei über die franzöſiſchen Pläne in bezug Rotterdam, 14. September. dem Wege des Geſetzentwurfs erreicht werden? Wird nicht i
auf das Saargebiet nach den bisher vorliegenden Be Auch die Lloyd George naheſtehende „Daily Chronicle vielmehr im Gegenteil damit der erſte Schritt getan zur h
richten der Lyoner Zeitungen wie folgt. Was die Kohlenfrage erklärt in einem ausführlichen Leitartikel, daß die in Paris ver- Auflöſung Preußens? Es iſt ſehr beachtenswert, was die
enbelanßzt, ſo ſind unſere Bergwerke in einen be der Oeſterreichs Deutſchland in Frankfurter Zeitung“ bereits am 19. Juli darüber g.DD c von 4 7janmernswerten Zuſtande. Lloyd George hat uns England nicht ſympathiſch ſei. Es ſei eine ein Fhrieben hat: „Der jetzt vorgeſchlagene Schritt wird noch

t z ri franzöſiſche Politik. Auf dem Papier bedeute ſie eine Verminde i Sehrr in Weeruee Wra De urgneſee ar J ws kung der deutſchen Nation. Man müſſe die Haltbarkeit einer keine Autonomie ſein, er bedeutet d erſten Schritt
handlungen unterſtützt, t dwrchaeſert Poben uns ſſglchen papiernen Garantie aber bezweifeln. Man dürfe keinen dazu.“ Und die „Frankf. Ztg.“ begrüßt das einigermaßen,
Deutſchland zunächſt während 5 Jahren, d. h. während der Periode Schritt nach rückwärts machen. denn die autonome Provinz wird nach ihrer Anſicht dann
der Wiederherſtellungen, 20 Millionen Tonnen liefern muß und keine preußiſche Provinz mehr ſein, ſondern Reichsprovinz8 Nillionen während der weiteren 5 Jahre. Jch hoffe während Der oberſte Wirtſchaftsrat werden. Freilich erſcheint ihr das Unternehmen reichlich

des Zeitraumes von 5 Jahren unſere eigenen Bergwerke wieder 5 d kühn, angeſichts der drohenden Auflöſung aller ſtaatlicheninſtand geſetzt zu haben, aber es genügt nicht dieſe materielle Stgene Srahtmeld u der Ordnung den Zuſammenhalt des Staates zu lockern,
Viederherſtellung, wie bedürfen einer moraliſchen Genug- Verſailles e. Se umher immerhin, das Ziel, der Einheitsſtaat, iſt zu billigen.
tuung, und es iſt deshalb ausdrücklich in dem Friedensver- Nach Brüſſeler Telegrammen des „Temps“ wird der oberſte Es entbehrt nicht des Humors, zu bemerken, wie hier

trag eingetragen worden, daß wir deshalb den voll ſt ändi gen Wirtſchaftsrat der alliierten Großmächte und Belgien vom ein Geſetzentwurf als Etappe auf dem Wege zum Einheits-
vLeſitz des Saargebietes erhalten. Deutſchland hat 15. bis 20. September in Brüſſel abhalten. ſtaat gewürdigt wird, der nach Anſicht des Miniſteriums
rhne Zweifel das Recht, nach 15 Jahren das Saargebiet zurück dem „berechtigten Selbſterhaltungswillen des preußiſchen

u Ratifizierung durch Kanada n an e neteland. Man darf nicht vergeſſen, daß Deutſchland immer die Haag, 14. September. e keit Wlhaſter Einſicht in das Weſen des preuß
Politik verfolgt hat, die Produktion des Saargebietes zum Vor Aus Ottawa wird gemeldet: Das kanadiſche Unter- Tweil der Vergwerke herabzuſetzen, deshalb beſteht die Abſicht, den haus hat das Friedensabkommen mit Deutſchland ohne Ab en r gr. s

arg e r n ne 83 e 5 h e n. Dit etner ſtimmung genehmigt Geſchichte. Aber wir halten im Gegenſatz zur „Frankfurter
guten Politik werden wir auch die Einwohner des Saargebietesdazu bringen, daß ſie nach Ablauf von 15 Jahren bei uns ver Zeitung“ und zur Demokratie aller Richtungen Preußen
bleiben. Die Regierung wird einen Geſetzentwurf einbringen Rücktritt Bratianus? u e n n Tanne ar t Weg
über die Ausbeutung der Bergwerke unter einem beſonderen ſtaat- Eigene Drahtmeldung der „H. Z.“ ſelbſt. Ohne Preußen keine deutſche Einheit. Preußen der
lichen Betriebsamt. Wir mußten auch daran denken, welche Wien, 14. September. große Erzieher zur deutſchen Einheit. Die Abſicht der Re
Kohlenzufuhr uns Deutſchland vor dem Kriege lieferte, und des zDer „Neue Wiener Tag“ meldet: Wie aus rumäniſchen gierung wird voll und ganz gebilligt, der im EntwurfS v trag r 10 Jahren noch 7 Tonnen in Kreiſen verlautet, iſt ein Rücktritt Bratianus für eingeſchlagene Weg muß jedoch als „erſter Schritt zur

nsvertrag eintragen laſſen. die Dauer der nächſten Wahlkampagne ziemlich wahrſcheinlich. qutonomen Provinz die ſtärkſten Bedenken wachrufen

Nach an ſei heinli. auto z äß rn er re e t erraten t esLanſing gegen den Völkerbundsvertrag Verhältniſſe in die Wagſchale zu werfen. Als Nach Zeitung“ Schaffung des deutſchen Einheitsſtaates durch
Haag, 14. September. folger für dieſe Zwiſchengeit wird der Präſident des Auflöſung Preußens der ja bekanntlich den urſprüng-Aus Waſhington wird gemelbdet: Jn der Senatgkomwiſſton Kaſſationshofes Manolesko Raminciano genannt. lichen Abſichten des Verfaſſungsminiſters Preuß zugrunde

r auswärtige Angelegenheiten hat Bullitt, der ſeinerzeit x lag, ſpielt leider auch heute noch in weiten Kreiſen der demo
Auftrage Wilſons nach Moskau reiſte, verſchiedene Mit kratiſchen Bevölkerung des Weſtens eine Rolle. Jdeologiſcheteilungen gemacht. Er ſagte, daß Lanſing im Mai in Paris er j i i i Schwärmer vom Föderativſtaat, der „freien VereinigungUärte, daß, wenn der amerikaniſche Senat und das amerikaniſche Die amerikaniſche Slotte im Pacifie der deutſchen Stämme“ und ähnliche Romantik, die von der

Lolk wüßten, was das Abkommen tatſächlich enthalte, ſie es ent Amſterdam, 14. September. Wirklichkeit der Geſchichte nichts ſieht und ſehen will, wird
ablehnen würden. Er fügte hinzu, daß Einer Meldung der „Aſſociated Preß.. aus Torio sufolge dabei laut. Wie überhaupt die Demokratie an die Tradi-

anſing an dem Tane, an dem die Deutſchen das Friedens warte Japan die endgültigen Beſchlüſſe des Senates der ti v 1848 knüpft, ſo glaubt ſi ch in di
lommen unterzeichneten, noch weiter geſagt habe, er hätte Vereinigten Staaten ab. Die japanische Regierung ſei tionen von anknüpft, ſo glaubt ſie auch in dieſer Frage h

den Teil der Völkerbundverfaſſung, der nach der ſo ſchlechten geneigt, die Anweſenheit der halben Flotte der Vereinigten das Rad der Geſchichte rückwärts drehen zu ſollen. Der d
eelung der Schantungfrage Amerika Mandate erteilt, noch Staaten im Stillen Ozean mit der Lage in Schantung in Zu Sinn für die Notwendigkeiten einer geſchichtlichen Entſſſirden Einwendungen zu machen. Der Völkerbund ſammenhang zu bringen. wickelung fehlt und darum vor allem auch für die Be

r keinen Nutzen, ſolange die Ententeländer die g deutung des Staates, der in einer einzigartigen Folgezufe gme ſo löſen könnten, wie es ihnen am beſten Kmerikaniſche Truppen für Schleſien richtiigkeit zum Vorkämpfer der deutſchen Einheit ſich her
e nur England und Frankreich hätten tatſächlich erreicht, was 3ſie wünſchten. Wie Bullitt weiter mitteilte, opponierten außer Aus dem Haag wird gedrahtet, daß bereits ſeit acht Tagen W t ten Roß e d

eirſug auch White und Bliß heftig gegen das Friedensabkommen. ein amerikaniſches Truppenkontingent von 3000 Mann nach litt iel bi tet einer Eigena
waren ſämtlich keineswegs davon begeiſtert. Bullitt erklärte, Danzig unterwegs iſt. Das Kontingent iſt als Beſatzungstrüppe politiſche Zielſtrebigkeit zu geben. Jn dieſer Verkennung
wäre in Paris durchaus kein Geheimnis, daß manche Para- für Oberſchleſien beſtimmt. der Bedeutung Preußens für die Geſchichte der Reichseinarben des Friedensabkommens gegen den Wunſch der Ameri- heit zeigt ſich der alte deutſche Fehler, über innerpolitiſchen

durchgedrückt worden ſeien. Kattowitz, 14. September. Wünſchen außenpolitiſche und weltgeſchichtliche Geſichts
Das Bandenunweſen dauert an der oberſchleſiſchen Grenze an. punkte außer acht zu laſſen.x

Beſonders der Kreis Pleß iſt hiervon betroffen. So wurde am Und doch ſollte gerade unſere heutige Lage eindringlich
11. September das Dorf Guhrau von einer ſtarken polniſchen i i i e deDer Streich gegen FSiume Vande Kberfallen. De u rſilichepleſſtſche Nittergutspachrer Ahegpedtiſche rege e er r r

Lugano, 14. September. Frainhsek wurde in ſeinem Wohnhauſe beraubt und daun mit gzreußens, die große Klammer zu ſein zwiſchen Oſt und
Die Nachricht von einem neuen Unternehmen D'Annunzios einem Oekonom nach Polen verſchleppt. Dasſelbe Schickſal er Weſt und die Wacht am Rhein zu halten, erhöhte Be

litten der Zollbeamte Klonkg und die Familie des Gaſtwirtesigt Italien eine außerordentliche Erregung, Lippner. Jm Schulhauſe hauſten die Banditen in ſchlimmſter deutung. Das ungemeine Jntereſſe, das Frankreich für
et mit ſchwerer BVeſorgnis für die Folgen, verurſacht. Weiſe. Vom Vorwerk des Dominiums Guhrau wurden 25 Pferde g eine Auflöſung Preußens immer an den Ta l at
irre iſt an der Spitze eines von ihm organiſierten Frei und 6 Ochſen geraubt. Ein Angriff auf ein Munitionsdepot und noch legt, ſollte uns die Augen öffnen. Sns ch z

enkorps am Freitag in Fiume eingezogen in Kattowitz ſcheiterte an der Wachſamkeit des Grenzſchubes. Zerſchlaaung Preußens als eine der Kriegsaiele uniegres



n Nachbars betrachtet werden, das möglichſt im
olg der Durchführung des Verſailler Friedens reali

ſiert werden ſoll, ſoweit es noch nicht geſchehen iſt. Was
für ein Maß politiſcher Einſichtsloſigkeit gehört doch
eigentlich dazu, um dieſe Abſicht der Zerſtörung des preußi
ſchen Staates verſtändlich, ja faſt lobenswert zu finden,
der ja doch Preußens Schuld war am Mißtrauen der Welt
gegen Deutſchland? Wieviel iſt ſeit dem 9. Novemeber vom
großen Jrrtum der Bismarckſchen Politik geſprochen wor-
den? Sein Preußen Deutſchland war der letzte Grund für
den Weltkrieg, ein friedliches demokratiſch föderaliſtiſches
Deutſchland hätte Europa nie Anlaß zur Beugruhigung
gegeben. O, ganz gewiß nicht, hätte es doch die Be
deutungsloſigkeit und Ohnmacht des alten Bundesrats-
Deutſchland verewigt. Und eine Zerſchlagung Preußens
würde heute vermutlich unſere derzeitige Bedeutungsloſig-
keit auch verewigen.

Man macht ſich ja doch bei dem Geſchrei über die Bis-
marckſche „Blut- und Eiſenpolitik“ einer völligen Ver
kennung der einfachen Tatſache ſchuldig, daß die Einigung
Deutſchlands, die Gründung des Deutſchen Reiches, nicht
nur ein innerdeutſches, ſondern vor allem und in erſter
Linie ein europäiſches Ereignis war. Der Weg Bismarcks
ging deshalb durch Blut und wurde deshalb mit dem Eiſen
gebahnt, weil er die deutſche Einheit gegen den Willen
Europas ſchmieden mußte. Wie ſehr gegen Europas
Willen, das zeigt doch wahrhaftig gerade dieſer Krieg und
ſein Ausgang. Bismarcks canchemar des coalitions
hatte ſeine guten Gründe!

Nun, Bismarcks Leiſtung iſt undenkbar ohne den preu
ßiſchen Staat. Der war das einzigartige Mittel, um die
Einheit trotz des deutſchen Nationalcharakters, des ſo un
politiſchen ſchrankenloſen Partikularismus und gegen den
Willen einer Welt herbeizuführen. Daß dieſer National-
charakter Bismarcks dieſe Aufgabe unendlich erſchweren
mußte, das zeigt ja die Gegenwart zur Genüge. Rathenau
hat in ſeinen Schriften einmal einen ſehr zutreffenden Ver
gleich gebraucht für das Bild, das unſer deutſches Volk in
ſtaatlicher Beziehung zurzeit bietet. Er ſagt da: Das
deutſche Volk ähnelt einer Kuppel mit einer ſehr harten
Kruſte und einem ſehr weichen Jnhalt. Stößt man dieſe
Kruſte durch, dann fließt der Jnhalt auseinander, ohne
noch irgendeinen Zuſammenhalt zu haben. Jn der Tat,
die harte ſeſte Kruſte des preußiſchen Syſtems iſt durchſtoßen
worden, und nun fließt die Maſſe haltlos und widerſtands-
los auseinander. Das iſt ja gerade die gewaltige Leiſtung
des Preußentums, daß hier der übermäßig partikulariſtiſche
Sinn des Deutſchen überwunden iſt durch eine über Stam-
meszugehörigkeit und Heimatgefühl hinausgreifende
Staatsgeſinnung, daß der ſpröde Stoff des deutſchen Jndi-
vidualismus und der Neigung zu Subjektivismus und
Jdeologie gehärtet iſt zum Stahl hingebender Pflichttreue
und unermüdlichem eiſernen Wollens für den Staat.

Dieſe einzigartige Staatsgeſinnung aber iſt das Er
gebnis der Erziehungsarbeit des preußiſchen Staates.
Und er war dazu befähigt, weil er einen ſtarken Oberbau
über die verſchiedenartige Bevölkerung ſeiner Stämme,
eine ſtraffe, einheitliche Organiſation darſtellte. Die Grund
pfeiler dieſer Organiſation waren die Krone und das Mili-
tär. Heute iſt nur noch ein Pfeiler, der dritte, übrig, und
das iſt die preußiſche Bureaukratie. Jn dieſen drei Säulen
hatte der preußiſche Geiſt ſeine vorbildliche Ausprägung
und zugleich ſeine Hüter geſchaffen. Alle drei ruhten in
dem Gefühl, für den Staat da zu ſein. Vom „erſten Diener
des Staates“ bis zum letzten Beamten leuchtet hier die
gleiche Staatsgeſinnung auf. Das Jntereſſe am Staat, das
als ſelbſtlos ſachliche und pflichttreue Hingabe bezeichnet
werden muß, iſt freilich dem Demokraten unverſtändlich, da
ihm der Staat zuletzt meiſt objektiv über dem Einzel-
intereſſe ſteht, vielmehr alle ſtaatliche Willensbildung nur
Zuſammenfaſſung von Einzelintereſſen bedeutet. Sittlich
und begreiflich iſt die preußiſche Staatsgeſinnung und
Staatsauffaſſung —nebenbei ſei das geſagt ja unendlich
viel moderner, „ſozialiſtiſcher“ als die Demokratie, die
freilich ſolche ſelbſtloſe Sachlichkeit in ihrer Tiefe nicht faßt,
man denke nur einmal einer ſo bezeichnenden und hilf-
loſen Bemerkung nach wie der in der „Frankfurter Zei
tung“ vom 13. Juli, wo von dem „politiſch meinungsloſen,
alſo innerlich gleichgiltigen“ Beamten des preußiſchen
Syſtems geſprochen wird.

Hehren wir nach dem allen zu dem Geſetzentwurf der
Regierung zurück, ſo ſcheint uns die, wie wir ſchon zu An
fang bemerkten, dieſe von uns gekennzeichnete Eigenart des
preußiſchen Staates verkannt zu werden. Die Beamten

Moltke, datiert vom 2. Juli 1906, beſagt:

bleiben nach ihm nicht mehr in erſter Linie Diener des
Staates, ſondern werden Diener der Bevölkerung der Pro-
vinzen. Sie erhalten ein anderes Jdeal für ihre Arbeit als
die Wahrnehmung des objektiven Staatsintereſſes. Oder
doch wird dieſe klare Auffaſſung ihrer Aufgabe getrübt.
Wenn der Beamte dem Provinzialausſchuß verantwortlich
iſt und das wird er, wenn dieſe maßgebenden Einfluß
auf ſeine Ernennung erhält ſo iſt er damit nicht mehr
in der Lage, ganz frei, ſelbſtlos das Staatsintereſſe allen
partikularen Wünſchen gegenüber zu verfechten. Damit
aber beginnt man, die dritte und letzte Säule des preußi-
ſchen Staatsweſenes zu erſchüttern, die preußiſche Bureau
kratie. Wird die aber erſchijttert, in ihrer Solidaritätuntergraben, dieſes durch lang geſchichtliche Erziehung ge

ſchaffene Gebilde, ſo iſt das der Anfang vom ſicheren Ende
Preußens. Der letzte Reif wird geſprengt, der die ver
ſchiedenen auseinanderſtrebenden Teile Preußens in ſeiner
für unſere deutſche Zukunft ſo unentbehrlichen geſchicht
lichen Sendung erledigt.

Vielleicht wird man ſolche Warnung als künſtliche Auf
bauſchung in den Wind ſchlagen. Doch wenn irgendwo,
ſo gilt hier der Satz: Principiis obstal Wie ſchreibt die
Frankfurter Zeitung“: „Die Vermutung drängt ſich auf,

daß dieſe Entwickelung, obwohl ſie den entgegengeſetzten
Zweck verfolgen ſoll, allmählich zur Auflöſung Preußens
führen wird.“

Dänemark im Weltkrieg
Jetzt iſt das geſamte Aktenmaterial veröffentlicht worden,

das ſich auf die Unterhandlungen über den Plan einer deutſch
däniſchen Militärkonvention begieht, die auf Ver-
anlaſſung des damaligen däniſchen Miniſterpräſidenten Chri-
ſt en ſen zwiſchen dem Miniſterialdirektor im Kriegsminiſterium
Lütken und dem deutſchen Generalſtabschef von Moltke
tattgefunden haben ſoll. Das umfangreiche Material, das mit
m Bericht über die Verhandlungen der parlamentariſchen

Militärkommiſſion, in der es zum erſtenmal vorgelegt wurde,
und von wo es dann durch Jndiskretion vorzeitig den Weg in die
Preſſe fand, ein Werk von über 100 Seiten darſtellt, enthält Be
richte von Lütken an das däniſche Außenminiſterium vom Okto-
ber und November 1903, über Geſpräche in den Jahren 1902
und 1903 in Berlin, wo er in den erſten drei Monaten zu Uni
verſitätsſtudien weilte und in den nächſten ſechs Mona-
ten beim preußiſchen Generalſtab Dienſte tat, mit ver
ſchiedenen deutſchen Perſönlichkeiten über die Stimmung gegen-
über Dänemark.

In einem Bericht Lütkens über ein Geſpräch mit Moltke
g 18. Februar 1906 an Bord des Schlichtſchiffes „Preußen“

eißt es:
Das Geſpräch dauerte eine gute halbe Stunde und wurde ge

wiſſermaßen von dem General allein als Monolog mit kurz ein
geworfenen Fragen Lütkens geführt. Moltke erklärte u. a.:

„Jch will zu Jhnen frei ſprechen. nehme an, daß Sie
die ſtrengſte Diskretion der Oeffentlichkeit gegenüber be
wahren. Wir wollen, was wir nun ſagen, als Pourparlers
betrachten, die niemals bekannt werden, ſelbſt wenn wir ein
mal einander gegenüberſtehen ſollten. Was ich Jhnen jetzt
ſage, iſt das Reſultat eingehender Geſpräche
zwiſchen dem Kaiſer, dem Fürſten Bülow undmir. Jch kann Jhnen gleich ſagen, wenn Sie irgend be-
fürchten ſollten, daß wir im Sinn haben, die bevorſtehenden
unruhigen Verhältniſſe zu einem Angriff auf die Selbſtändig
keit Dänemarks auszunützen, ſo iſt dies unbegründet.
Wir denken nicht an ſo etwas. Unſer Wunſch iſt, daß zwiſchen
beiden Staaten eine natürliche Annäherung erfolgen ſoll, ſo
r ſie nicht beſtändig auf dem Sprung gegen einander ſind.

Angelegenheiten in Schleswig,
die zwiſchen uns liegen, ſollen wir ſehen, gus dem Wege zu
ſchaffen. Es iſt Ordre gegeben worden zueinem graäd weiſen Uebergang, aber Sie
müſſen wirklich verſuchen, Jhre Preſſe zu
zügeln, daß ſie uns keine Schwierigkeiten
bereitet, z. B. durch Ausſtoßen von Triumphgeſchrei. Die
europäiſche Lage, die ſich drohend erhebt, deutet auf einen
Krieg zwiſchen Deutſchland und Frankreich England. Jch
würde einen ſolchen Krieg für alle drei Länder als großes
Unglück betrachten, aber möglich iſt er doch.“

Moltke beſpricht dann die verſchiedenen Möglichkeiten eines
engliſchen Angriffs auf Dänemark und ſagt tveiter:

„Sie könnten ſich ja darauf einrichten, den großen Belt zu
ſperren. Dies ſollten Sie in Ordnung bringen. Wir wollen
Jhre Neutralität nicht brechen. Wenn Sie
ſich die Engländer vom Leive halten können,
ſo bleiben Sie vielleicht außerhalb des Ganzen, aber
das müſſen wir verlangen.“ e

Ein weiterer Bericht Lütkens über eine Unterredung nit
Auf die Frage der

Sperrung des Großen Belt, die am 18. Februar ſo ſtark im
Vordergrund ſtand, kam der General nicht zurück. Um feſtzu

Nachdruck verboten.

Der Skaatsanwalt
Roman von Artur Brauſewetter.

„Sind Sie in dieſem Wahn ſchon öfter in ſolche Woh
nungen eingeſtiegen?“

„Zweimal.“
„Was haben Sie damals mitgenommen?“

„ne ganze Kiſte mit Sachen die nahm ich in
meinem Wagen mit.“

„Zeuge Hock kennen Sie die Villa, in der das
Penſionat Falke gelegen iſt?“

„Jetzt ja ich habe ſie aber erſt nachträglich kennen
gelernt, hoher Gerichtshof.“

„Zeuge Hock ich ermahne Sie jetzt, die volle Wahr
heit zu ſprechen. Sie müſſen es auf Jhren Eid nehmen.
Die Zeugin hier behauptet, Sie in einer Nacht an dem
Fenſter eines Hauſes beſchäftigt geſehen zu haben, das in
unmittelbarer Nähe des Penſionats Falke liegt. Was
ſagen Sie dazu?“

h weiß es nicht.“
„So beſinnen Sie ſich!

weſen ſein,
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Dieſe Nacht ſoll die Nacht ge
in welcher der furchtbare Mord geſchah.

Zeuge Hock, ſind Sie in dieſer Nacht in der Kantſtraße
geweſen

/Jch weiß es nicht.
„Jſt es möglich, daß Sie in dieſer Nacht in der Kant

ſtraße geweſen ſind?“ fragt der Vorſitzende immer ein
dringlicher.

Der Zeuge ſchweigt einen Augenblick. Das bleiche
Geſicht ſpiegelt eine unbeſchreibliche Erregung wieder.

„Es kann in meinem Wahn geweſen ſein,“ ſagte er
ſchließlich mit ſtockender, zitternder Stimme.

„Sind Sie in dieſer Nacht vielleicht auch im Penſionat
Falke geweſen?“

„Nein„Es könnte in Jhrem Wahn geweſen ſein.
R

ein. Jch habe daher den Eindruck,

diesbezügliche Aeuße,
ber darauf nicht
en Wſan ieams

eſchah und genau mit der Aeußerung zuſammenfällt, die derKeneen darauf tat, nämlich, daß Deutſchland zur Zeit durchaus
nicht eine Allianz oder MilitärKonvention wünſchte, ſondern nur
Gewißheit darüber, daß wir nicht mit England
gehen und ernſtlich für unſere Neutralität kämpfen wollen.

Die Dokumente enthalten weiter noch zwei Briefe Moltkes
an Hauptmann Lütken: der erſte iſt vom 27. März 1907 datiert
und beſagt u. a.Wein Befürchtungen, die Sie ausſprechen, daß die augen

blickliche Mißſtimmung ungünſtig auf die von uns beiden ver
folgten Ziele einwirken könnte, kann ich indeſſen nicht zu
ſtimmen, ſolche kleinen Vertraulichkeiten können immer vor
kommen, man darf ihnen keine zu große Bedeutung beimeſſen.
Das, was wir beſprochen haben, ſteht auf einem anderen Voden,
und zwar auf demjenigen, der durch die geſamte europäiſche
Politik geſchaffen wird, und bei deſſen Beurteilung es ſich um
Krieg und Frieden, um alle Lebensintereſſen der Staaten, um

ob Feind oder Freund handelt. Das, was wir ab.

würde i n Fran esickli ißſtimmung wegen anene pregen doch auch andere und ſchwer

mit. Jch würde es den däniſchen

ſtellen, ob dies zufällig war, ließ ich eine
rung fallen. Der General u da

e auf Grund reiflicher Ueberlegung zu der
i ämen, einen Anſchluß Dänemarkzl watan a ſägitſhen Deutſchlands

vorteilhafter für e Lan zu halten, alzein offenes und ehrliches Zuſammengehen
mit Deutſchland. Jeder iſt dafür nur ſichund ſeinem Lande verantwortlich u Däne-
mark ſich aber in anderem Sinne entſchieden, ſo kann es nicht
durch Reibereien zwiſchen Zollbeamten oder Gendarmen ande-
ren Sinnes werden. o wer ren ſo würde
jede Sicherheit und jedes Vertrauen arx Im weiten Briefe, der vom 7. Mai 1907 datiert iſt, heißt

es u. a.„Sie wiſſen, daß ich immer betont habe, daß das Einzige,was wichtig er wenn der Kriegsfall einmal eintreten ſollte,
eine klipp und klare ger S ga Frage iſt:

reund oder Feind.
Weiter iſt nichts nötig. Daß es eine direkte Lüge iſt, wenn
behauptet wird, Deutſchland will Dänemark zu einem Offenüip-
bündnis gegen England veranlaſſen, wiſſen Sie ebenſo gut wie
ich. Wir müſſen uns aber darauf einrichten, daß uns einmal
ein Krieg aufgezwungen werden könnte, und in dem Falle
müſſen wir wiſſen, wie ſich der Nachbar vor unſerer Tür zu uns
ſtellt. Dänemark würde nur einen verhängnisvollen Fehler
machen können, und der wäre: eine zweifelhafte oder unent-
ſchiedene Haltung einzunehmen. Wir müſſen uns in dieſem

Antwort „Feind“ einrichten, denn die Ereigniſſe
ſolcher Srhnelligkeit verlaufen. daß wir richt

Habe ich dagegen die Gewißheit, daß die
Antwort „Freund“ bleiben wird, ſo gilt mir hierfür das Wort
eines Ehrenmannes mehr, als geſchriebene Verträge. Jch
würde ihm unbedingt vertrauen.“ r o

Die Beſprechungen zwiſchen Lütken und dem General-ſtabschef v. Fr e tke ſind bekanntlich nicht zum Abſchluß ge

diehen, da das Miniſterium Chriſtenſen unterdem ſeinen Rück
tritt nahm. Was die territoriale Seite der Beſprechungen an
langt, ſo haben bekanntlich Fühlungen nach dieſer Richtung
noch bis zum Ausbruch des Weltkrieges, ja in unverbindlicher
Form noch während des Weltkrieges, beſtanden. Zu einem
greifbaren Reſultat iſt es damals nicht gekommen aus Gründen,
die wir hier des näheren nicht erörtern wollen. Daß aber auf
deutſcher Seite der Wille zu einer Verſtändigung vorhanden war,
lößt ſich nicht beſtreiten, und dieſe Verſtändigung wäre unter
den damaligen Verhältniſſen in jeder Form möglich geweſen,
ohne irgendwie von Deutſchland als Demütigung empfunden
werden zu müſſen. Was aber die politiſche Seite der Be
ſprechungen anlangt, ſo iſt darin der Wille unverkennbar daß
Deutſchland in keiner Weiſe die Haltung der däniſchen Politik
zu beeinfluſſen ſucht, oder gar der Selbſtändigkeit Dänemark
zu nahe tritt, ſondern daß lediglich die Frage geklärt werden ſoll,
weſſen man ſich Dänemarks im Falle eines Krieges zu verſehen
habe. Eine ſolche Frageſtellung war durchaus verſtändlich und
auch geboten. Nach dem veröffentlichten Material hat ſie ſich zu
dem in Formen bewegt, die jede aggreſſive Abſicht von Deutſch
land, auch gegen eine dritte Macht ausſchließen mirßten. Die
Frageſtellung lautete für den deutſchen Generalſtab, was n
Dänemark, wenn England Antſerhett W Deutſchlands auftritt
Eine Frage, die durchaus gerechtfertig
der Zeit der Algeciras Spannung genau ſo wie acht Jahre ſpäter
Eine Ausnutzung dieſer Beſprechungen zwiſchen Lütken und
dem r von Moltke in einem deutſch feindlichen
Sinne müßte alſo von c i, wennnicht bei der Entente das Beſtreben beſtünde, den Defenſivwillen
Deutſchlands, der niemals verlaſſen worden iſt, ſchon von vorn
herein in einen Offenſivwillen umzubiegen. Daß es ſich lediglich
um einen Defenſivwillen handeln könne, betont e
von Moltke, und er ſtützt ſein Zeugnis damit, daß er Däne
mark vorſchlägt, ſeine Neutralität zu verteidigen.

Falle auf die
werden mit
warten können.

„Nein.“
„Nun, Zeuge Hock, ſo will ich Jhnen noch mehr ſagen.

Man hat geſtern r in Jhrer Abweſenheit bei
Jhnen Hausſuchung abgehalten. Und da hat man etwas
gefunden, das Sie ſehr ſorgſam in dem Winkel Jhres
Stalles verborgen hatten. Das war dieſes Meſſer hier.“

Und der Vorſitzende hält ihm das ſpitze Meſſer ent
gegen, deſſen roſtige Flecken auch die gründliche Reinigung
nicht hat beſeitigen können, der man es unterzogen hat.

Der Dachdecker Hock iſt zuſammengeſunken, die zit
ternden Beine tragen den Körper nicht mehr er fällt
haltlos in die Knie die abgemagerten Hände hat er
über das aſchfahle Antlitz gedeckt.
Meſſer Meſſer! Mein Gott mein Gott das

er.
Jmmer unheimlicher dringt dies Schluchzen durch die

Totenſtille, die in dem weiten Saale herrſcht.
„Ermannen Sie ſich, Zeuge Hock,“ ſagt der Vor-

ſitzende nach einer längeren Pauſe. „Sie haben uns noch
viel zu bekennen. An dieſem Meſſer hat ſelbſt die flüchtige
Unterſuchung, die wir mit ihm vornehmen konnten, das
Vorhandenſein, von Blut erkannt. Es iſt dasſelbe Meſſer,
das i dem Penſionat Falke ſeit der Mordnacht verſchwun
den mit dieſem Meſſer das iſt zweifellos 7 ſt
der Freiherr von Türck ermordet worden. Und dieſes
Meſſer hat man in Jhrem Stall gefunden was wollen
Sie dazu ſagen?“

„Daß ich unſchuldig bin, hoher Gerichtshof bei Gott
im Himmel unſchuldig!“

„Sie leugnen alſo, das Meſſer in Jhrem Stall ver-
borgen zu haben?“
b n das leugne ich nicht ich habe es dort ver-

orgen!“
„Zeuge Hock,“ erwiderte der Vorſitzende ſehr ſcharf,

„wollen Sie dieſem Gerichtshof Märchen aufbinden? Sie
ſind in der Nacht des Mordes in der Kantſtraße geſehen
worden Sie geben die Möglichkeit zu, daß Sie dort ge
weſen. Das Meſſer, mit dem der Mord geſchehen, iſt in
Jhrem Stall bei einer

ſteckt zu haben. Und jetzt wolle
Spiel des Zufalls hinſtellen, jetzt behaupt
hätten mit dieſem Mord nichts zu tun?! ten
ſich doch eines Beſſern und ſagen Sie die Wahrheit!“

Der Dachdecker Hock hat ſich langſam aus der gebückten

Stellung, die er bis jetzt eingenommen,
richtet, die zitternden Hände hat er vom Geſicht nie
Ein unbeſchreibliches Gemiſch von Angſt und Verzagthei
und Trotz liegt auf den häßlichen ſtumpfen Zügen, ſpricht
aus den blöden, rötlichen Augen.„Hoher Gerichtshof,“ ſagte er, ſeine bebende Stimme
zur höchſten Anſtrengung zwingend, daß die Worte ge
brochen, ſtoßweiſe, faſt meckernd herauskommen, „ich kann
in der Mordnacht in der Kantſtraße geweſen ſein n
meinem Wahn es iſt möglich. Jch habe dieſes Meſſer
in meinem Stall verſteckt wieder in meinem Wahn a
ich gebe es zu. Und doch ſo wahr ein Gott im Himm
lebt mit dieſem Mord habe ich nichts zu ſchaffen!

„Wie aber kommen Sie zu dieſem Meſſer?
„Jch habe es gefunden am Strand gefunden! et
Ueber die ernſten Geſichter der Geſchworenen gleit

ein Lächeln im Zuhörerraum hört man hier und da
Kichern, das ſeltſam zu der Todesangſt kontraſtiert,
welcher der Mann geſprochen hat, indes ihm der Sdhwe
S in dicken Tropfen von der niedrigen Stirne
perlt.„Gefunden?!“ fragte der Vorſitzende Zeuge Hodh
Sie werden ſelber zugeben müſſen, daß dieſe Erklärung

ſehr un wahrſcheinlich klingt.“ d„Und doch iſt es ſo geweſen hoher Gerichtshof, un
nicht anders In jener Nacht es war ne helle Mon.
nacht, ich konnts mal wieder im Bett nicht aushalten
ich hatte einige Schluck getrunken mein Wahn lies r
nicht Ruhe ich ging alſo zu meiner Wohnung hinaus 4
die Kantſtraße und machte mir an dem Fenſter 7

ſ bis dieſes Mädchen mich doct vertrieb.
(Fortſetzung folgt.
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vom Münchener Geiſelprozeß
Schluß der Beweisaufnahme.

München, 14. September.
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eſen ſei
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en und
ewußt hätte, daß

r hner, derß in der

agten bei
i ſeiner Frau Streit gehabt.n h hofer am 1. i Zeugin Er

uszins gebracht und da habe ich ihn nach dem Geiſelmord ge
igt. Er hat geſagt, ſie ſind erſchoſſen worden, weil ſie unſere

e auch erſchießen.

Im weiteren Verlauf der Verhandlung werden noch eine An
i Entlaſtungszeugen vernommen, die aber im großen und

nzen nichts weſentliches ausſagen. Von großem Intereſſe
r dagegen die Ausſage des ruſſiſchen Medizinalſtudenten An
eas Kw Errahe Aera ſtellt zunächſt, als n er
deutſche ü upt nicht und wird unverei veron e Er wurde am 5. Mai in München feſtgenommen.

rſitzender: Wie kamen Sie in das Gymnaſium? Zeuge:
ir wurden eines Tages vom Puchheimer Gefangenenlager an

efordert, von dort abgeholt und in das Gymnaſium transpor
t. Dort bekamen wir Gewehre und Munition und ich wurde

dachtpoſten. Der Zeuge glaubt Schicklhofer als den Mann
ederzuerkennen, der die Soldaten herausrief. Es ſei aber
emand gekommen und es wurden ſchließlich ſieben bis acht

en und gingen auf den Hof hinunter. Man habe
in die Hand und er ſei hinunter-

habe ts eine

Rechtsanwalt Liebknecht erhebt ſich nun und ſtellt
r langen in auf den Baron Moſer.r Anwalt will beweiſen, daß zum mindeſten einige Mitglieder

t Thule Geſellſchaft urſprünglich nicht als Geiſeln, ſondern
en konterrevolutionärer Umtriebe verhaftet
den ſeien. Dieſe Mitglieder hätten ſich der Anwerbung von
ßgardiſten, der Spionage uſw. ſchuldig gemacht und dabei

weiſe mit geſtohlenen oder gefälſchten Stempeln der Räte
publik benutzt. Mit Rückſicht darauf, daß auch ein gefälſchter
tempel der Eiſenbahngüterabteilung vorgefunden worden ſei
mutet der Verteidiger, daß auch Verſchiebungen von
eresgut und Waren vo en ſeien und beſchul-
t den Baron v. Moſer ſowie Oberleutnant Truth, daß beide

nmen an einem Warendiebſiahl beteiligt ſeien. Auch der
pſene Prinz Thurn und Taxis ſei wegen ähnlicher
würdiger Geſchäfte von ſeiner Familie verſtoßen. Moſer
er verdächtig, daß er identiſch mit einem Monſignore Moſer,

t 1913 in einem großen Ordensfkand ad im Rheinland

e e h er ſich We e zund dieſen ſ in Koburg e beſtätigen laſſen. Jnin ſei er außerdem verdächtig in Spielerkreiſen un-
am bekannt zu ſein. Dr. Liebknecht behauptet ſogar, daß

iner Kaufmann Arthur Moſer iden
zu Beginn der Revolution zwei Spiel

Der Verteidiger ſchl
lichkeit ein gewſſer

der di

eder ſollen wir den laden Jdas, Herr Doktor,
könnte auch Herrn Rechtsanwalt Dahn dafür nennen, daß ich
der Thule Geſellſchaft ganz fern ſtehe. Dr. Liebknecht: Unter
dieſen Umſtänden verzichte ich natürlich. Das Gericht zieht ſich
dann De ng zurück und verkündet die Ablehnung aller
dieſer Beweisanträge, da die Glaubwürdigkeit der Zeugen Baron
Moſer, Truth und Genoſſen nicht bezweifelt werde.

Der Verteidiger des Angeklagten Lermer beantragt dann
doch zum Beweiſe für die Unſchuld ſeines Klienten die Ladung
einer Frau, welche bekunden werde, daß Lermer nicht einmal
imſtande er ſei. einen Haſen umzubringen. Als es doch

ſchehen ſei, habe er nichts davon eſſen können. Darauf erhebt
Rechtsanwalt Liebknecht nochmals und wiederholt an Hand

neuer Mitteilungen aus Verlin ſeinen Antrag auf Feſtſtelluder Herkunft des Zeugen Baron Moſer. Er bleibt dabei, daß

der Verliner und der Münchener Moſer ein und dieſelbe Perſon
ſeien und nennt Baron v. Moſer einen Hochſtapler und Bekrüger,
was der Vorſitzende energiſch als eine Beleidigung des Zeugen
urückweiſt. Jn bezug auf den Ba v. Sebottendorf, den Vor-ereen der Thule Geſellſchaft behäuptet Liebknecht als neues

ment, daß dieſer bis Kriege in Konſtankinopel unter
und daß er die Stempel in den

Rechtsanwalt Sauter erregt: Die Leute im Publikum lachen
immer, wenn wir von gefälſchten Stempeln ſprechen. Wir haben
doch aber Originglabdrücke derſelben in der Hand. Und wenn
ich ſolche Stempel in meinem Bureau hätte, könnte ich mich vor
keinem Staatsanwalt dahin ausveden, daß ich hierfür nicht ver
antwortlich ſei. Wir verlangen dieſe Feſtſtellungen über die
Zeugen alſo nicht nur im Jntereſſe der Angeklagten, ſondern
auch der Allgemeinheit, und nicht zuletzt im Intereſſe der Thule-
Geſellſchaft ſelbſt. Rechtsanwalt Liebknecht: Das Organ der
Thule- Geſellſchaft hat ja ſelber zugegeben, daß Perſonen mit
gefälſchten Pabieren an die weiße Front hinausgeſchmuggelt
worden ſind. Das Gericht lehnt jedoch die Beweisanträge als
unerheblich ab, und zwar, weil ſich aus dem Lauf der Verhand
lungen bereits die Glaubwürdigkeit der Zeugen ergeben habe.
Der Vorſitzende teilt zum Schluß noch mit, daß das Gericht nur
zwei Mord handlungen annehmen könne, und zwar „inmal an
den beiden Huſaren, das andere Mal bei der Erſchießung der
anderen Geiſeln. Bis jetzt war jedem der Angeklagten die
Tötung jeder einzelnen Geiſel zur Laſt gelegt. Damit iſt die
Beweis aufnahme geſchloſſem.

Wer beſtätigt das Urteil in dem Verfahren
gegen Liebknecht

Wolffs Büro meldet amtlich:
Wie aus Preſſemeldungen bekannt iſt, hat die preußiſche

Staatsregierung ſich mit der Frage beſchäftigt, ob ſie
zur Beſtätigung des Urteils in dem Verfahren wegen
Tötung Liebknechts und Roſa Luxemburgs zuſtändig ſei. Nach
eingehender Prüfung hat dieſe Frage verneint werden müſſen.

Neben anderen Gründen rein rechtlicher Natur kam insbe-
ſondere die Tatſache ausſchlaggebend in Betraht, daß es ſeit
dem Jnkrafttreten der Reichsverfaſſung keine Kontin gents-
gewalt einzelner Länder mehr gibt, daß Kommando-
gewalt und Verwaltungsbefugniſſe den einzel ſtaatlichen
Regierungen nicht mehr zuſtehen, und daß daher jeden
falls jetzt für die preußiſche Staatsregierung jede Grund
lage fehlt, auf die ſie ihre Zuſtändigkeit für die in Rede
ſtehende Entſcheidung ſtützen könnte.
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Der Rote Soldatenbund wieder
auferſtanden

Unter dem Namen „Revolutionärer Matrofenbund“ iſt der
aufgelöſte „Rote Soldatenbund“ aus der Aſche erſtanden. Der
Bund beſteht aus Anhängern der früheren Volksmarinedibviſion
und der Republikaniſchen Soldatenwehr. Er ſoll bei dem zu
erwartenden Sturz der Regierung der kommuniſtiſchen Partei
dienſtbar ſein. Jn allen größeren Städten des Reiches ſind
Abzweigungen des Bundes im Entſtehen. Die Zentvale iſt in
Berlin. Der Bund arbeitet im ſtrengſten Einvernehmen mit der
K. P. D. Waffen ſind in genügender Zahl vorhanden.

Es wird mit jedem Tag klarer, daß wir einer Wiederholung
des Märzaufſtandes entgegentreiben. Namentlich Berlin ſcheint
wiederum am meiſten gefährdet zu ſein.

Wir fragen, ob es die Regierung verantworten kann, ange
ſichts dieſer klaren Beweiſe für die Vorbereitung zu getwwaltſamem
Umſturz die Garniſon Berlin ſtändig zu verringerm?

Aus ruſſiſcher Gefangenſchaft

(Von unſerem hf-Sonderberichterſtatter.)
Berlin, 14. September.

Heute früh 5 Uhr traf mit großer Verſpätung der für geſtern
abend 10 Uhr gemeldete Zug mit 600 deutſchen und
öſterreichiſchen Kriegs gefangenen aus Ruß-
land auf dem Schleſiſchen Bahnhof ein. Zum Empfang waren
die Leiter des Kriegsgefangenenheimes und viele Damen auf dem
Schleſiſchen Bahnhof erſchienen. Die Gefangenen machten einen
ſehr guten Eindruck. Sie erzählten, daß ſie bei der Armee
Koltſchak zum Bau von Eiſenbahnen verwendet wurden.
Sie traten Roten Armee über, wo man ihnen ohne
weiteres ärte, daß ſie nach Deutſchland gebracht werden
könnten. Man transportierte ſie auch per Dampfer nach
Moskau. Die Gefangenen erfuhren bei der Roten Armee eine
gute Behandlung. Jn Moskau wurden ſie vom deutſchen
Komitee in Empfang genommen, das für Unterkunft und Weiter-
transport ſorgte. Sie wurden bis an die deutſche Grenze ge
bracht. Jn Litauen mußten ſie allerdings die große Strecke
von 150 Kilometern zu Fuß zurücklegen, weil dort die Eiſen
bahnen eingeſtellt waren. Ueber ihre Eindrücke in Moskau be
richten ſie, daß dort die Lebensmittelpreiſe ſehr hoch ſeien. Für
eine einfache Suppe werden 20 Rubel verlangt. FJedem, der
arbeiten wollte, biete ſich aber gute Verdienſtmöglichkeit. Die
Stadt ſei ruhig. Jm allgemeinen ſcheinen die Bolſchewiſten auf
Ordnung zu halten. In der Roten Armee herrſche gute
Diſziplin. Namentlich Maxim Gorki bemühe ſich, durch
Hinzugziehung der Intelligenz in die Verwaltung, Ordnung in
das Finanz und Wirtſchaftsleben zu bringen. Viele von den
Gefangenen hätten in Kohlenbergwerken und Fabriken zu
arbeiten gehabt. Die Arbeit in den Kohlenbergwerken war ſehr
ſchwer. Die nicht in Berlin anſäſſigen Kriegsgefangenen wurden
mittels Laſtautos zu den verſchiedenen Bahnhöfen zur Weiter
beförderung gebracht. Unter den Heimgekebrten befanden ſich auch
ſolche, die drei Jahre und länger keine Nachricht von ſich geben
konnten und auch keine aus der Heimat erhielten. Um ſo
s war natürlich die Freude des Wiederſehens. Es ſpielten

ch am Bahnhof rührende Szenen ab, da die Heimgekehrten tele-
graphiſch ihre Ankunft gemeldet hatten.

Putſch gegen Gewerkſchaften und
Regierung

Jn einer Verſammlung des Deutſchen Eiſenbahnerver
bandes erklärte ein Reoner, daß die e de die Glitekruppe
des Roten Vollzugsrates ſeien, und ſie zur gegebenen Zeit
auf dem Plane erſcheinen würden. Jn den nächſten
Wochen ſtünden bedeutende g bevor.Sämtliche Gewerkſchaftsführer würden mit Gewalt z
werden, man werde einen „Vonzenputſch“ machen und ſo die zu
künftige Räteorganiſation durchführen. Der beſtehende
Stagt müſſe geſtürzt werden. Jm weiteren Verlruf
der Erörterung drohte die t un ſich in Tumulten auf
ulöſen; es gelang aber ſchließlich, die eingebrachten Entſchüeßungen gegen die Akkordarbeit zur Annahme zu bringe

Es iſt ſchade, daß die Berichte nicht angeben, wer der Redner ge
weſen iſt, der ſo offenherzig aus der Schule plauderte. Jm
übrigen werden dieſe Ankündigungen vielleicht Herrn Scheide
mann intereſſieren.

Provinz Sachſew
Gegen den Gothaer Ktheiſtenerlaß

Gotha, 10. September.
Der Vorſtand des Gothaer Bauernbundes hat der

Gothaiſchen Landesregierung folgende Eingabe überreichen
baſſen, die ſich gegen den unlängſt vom Schulminiſter Jacobi
hev ausgegebenen GErlaß betreffend die Einſtellung des
Religionsunterrichtesg in den Schulen richtet:

An die Landesregierung in Gotha.
In der bäuerlchen Bevölkerung des Landes Gotha iſt die

Verordnung der Landesregierung über das Verbot der Schul
gebete, ſowie die Umformung des Religionsunterrichtes mit
gut Befremdung und Empörung aufgenommen worden.

ie Bauernſchaft verkennt durchaus nicht, daß Reformen im
Schulweſen und auch im Religionskapitel eintreten können. Aber
das, was ſich die Landesregierung mit ihrer Verordnung vom
25. v. M. leiſtet, bedeutet denn doch eine vollſtändige Verkennung
der wirklichen Sachlage, insbeſondere einen Schlag ins Geſicht
unſerer in überwiegender Mehrzahl treu evangeliſch geſinnten
Bevölkerung. Dieſe hat die feſte Ueberzeugung, daß es unbe
dingle Pflicht iſt, den Kindern in der Schule auch weiter Reli-
gion zu lehren und das Beten zu lernen, ſowie ſie im Geiſte un
ſerer großen Vorfahren, Luther, Herzog Ernſt der Fromme,
Fichte, Bismarck uſw. zu erziehen. Jeder Kenner der Geſchichte
muß doch wiſſen, daß nach dem 30 jährigen Kriege mit ſeinem
ungeheuren Elend auf unſeren Dörfern gerade die ſtarke Be
tonung des religiöſen Lebens unſeren Dorfbewohnern wieder
den inneren Halt gegeben hat zum Wiederaufbau des Landes.
Ganz die gleiche Beobachtung weiſt die Zeit der Erniedrigung
Preußens, aus der die religiöſen Kräfte, wie ſie Fichte, Schleier
macher, Stein lebendig machten, den Aufſtieg ermöglicht haben.
Jetzt befinden wir uns in der gleichen Lage.

Da die Landesregierung das Gothaer Volk über dieſen hoch
bedeutſamen Schritt nicht gefragt hat, ſelbſt nicht einmal die im
„Beirat“ vertvetene Lehrerſchaft, ſich auch ohne Zweifel nur auf
eine ſehr kleine Minoriät ſtützt und lediglich von ihren ganz
vinſeitigen parteipolitiſchen Geſichtspunkten ausgeht, die Anſicht
der Mehrheit alſo vergewaltigen will, ſich aber auch mit den
reichs geſetzlichen Beſtimmungen in Widerſpruch ſetzt, kann die

dieſen Gewaltakt nicht widerſpruchslos über ſich er-
gehen laſſen.

Wir Bauern gönnen jedem ſein Recht. aber wir verlangen
auch, daß unſere Anſchauung reſpektiert wird. Es handelt ſich
hier um die geiſtige und moraliſche Zukunft unſeres Volkstums,
die wir gebeſſert ſehen wollen, die aber die augenblicklichen
Machthaber mit aller walt zu ruinieren beſtrebt ſind. Es
handelt ſich um die Zukunft des Bauerntums, dasohne Gottesfurcht und Gottvertrauen ſeine ſchwere Aufgabe nicht
erfüllen kann. Bauer und Bauersfrau wollen daher, daß ihre
Kinder beten lernen und im deutſch evangeliſchen Geiſte erzogen
werden; und dazu iſt die dörfliche Schule da. Wir bezahlen
e wer h Schulen und e mrte unſere mr dahin,

e uungen einer igruppe und einigerPhantaſten erzogen werden.
Die allgemeine Erregung iſt groß und die allſeitige Mei-

nung geht dahin, daß dieſe Verordnung auf jeden Fall verſchwin-
den muß und mit ihr derjenige Beamte, der für ſie verantwort
lich iſt und der ſtändig die größte Beunruhigung durch die Schule
in unſere Dörfer trägt. Dieſer Herr muß unbedingt einem
Manne Platz machen, der wirklich Sachverſtändnis für unſer
Volksempfinden hat, der einen tadelloſen Ruf und die ent
ſprechende Vorbildung beſitzt. Wir ſind beauftragt, dieſe Forde
rungen der Landesregierung vorzutragen und zu bemerken, daß
die Bauernſchaft aus obigen Gründen den neuen Schulerlaß
niemals anerkennen kann und mit allen ihr zu Gebote e
Mitteln die Beſeitigung herbeiführen wird, wenn die Regierung
nicht in letzter Stunde ein Einſehen hat und die Verordnung
zurückzieht und Herrn Jacobi ſeines Amtes enthebt.Gothaer Bauernbund. Der Vorſitzende: gez. Riehmann.
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Merſeburg, 14. Sept. e Die bei den Bau
firmen des Leuna- Werkes beſchäftigten Zimmerleute be
ſchloſſen am Donnerstag, wegen nicht bewilligter Teuerungs-
zulagen ſofort in den Ausſtand zu treten. Geſtern ſtreikten dem
gemäß alle Zimmerleute. Die Ausſtändigen verlangen eine
Teuerungszulage von 15 Prozent. Wie wir hören, wurde bei
den ſeinerzeitigen Verhandlungen in Halle im April d. J. eine
Teuerungszulage von 8 Prozent vereinbart. Bei dieſen Ver
handlungen waren die Zimmerleute nicht vertreten und wurde
die Vereinbarung für ſie von den Maurern angenommen. Dem
entgegen beſtehen die Zimmerleute jetzt auf 15 Prozent Teue-
rungszulage. Wird ſie ihnen bewilligt, dann iſt das ein billiger
Anlaß für die anderen Vertragsunterzeichner, ebenfalls ſofort in
den Streik zu treten, um die 15prozentige Teuerungszulage zu
erhalten. Denn ein Keil treibt den andern.

Weimar, 14. Sept. (Ein guter Fang) iſt abermals
unſeren Polizeiorganen geglückt. Aus Sachſenhauſen war die
Meldung eingegangen, daß von dort ein beim Landwirt Lin
bald ſeit vier Tagen in Arbeit geweſener junger Menſch Karl
Fenſter aus Pforzheim und von Beruf Goldſchmied für mehr
als 6000 M. an Wertpapieren, darunter einige Sparkaſſen
bücher, geſtohlen hat und damit flüchtig geworden iſt. Sofort

Dieb, der
lichen Geſellſchaft ermittelt und feſtgenommen wu Von
einigen Sparkaſſenbüchern waren bereits 800 Mk. abgehoben
worden und davon 500 M. verjubelt worden. Zu dieſer an ſich
W Nachricht kommt aber die weniger erfreuliche hinzu, daß

berüchtigte Einbrecher Pupe und der Pferdedieb Grobe aus

eſt gemacht.

Er hatte die Strecke von Grei
120 Kilometer mit den Pferden w

machten ſich einige Schutzleute an die Nachforſchung nach dem
in einem hieſigen Lokale inmitten einer h



Staffelläufe durch die deutſchen Städte
Jn faſt allen mittleren und größeren Städten unſeres

Vaterlandes werden jetzt Staffelläufe quer durch das Stadt
innere abgehalten. Zumeiſt werden die Sonntage für die
Veranſtaltungen gewählt. Was bezweckt man mit dieſen
Läufen und welchen ſportlichen Wert beſitzen ſie? Dieſe
Frage hört man immer wieder, und der Fernſtehende will
die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit ſolcher Läufe nicht
einſehen. Der ſportliche Wert der Läufe iſt ſehr begrenzt,
ja, man kann einen ſolchen direkt verneinen, da der Lauf
auf dem harten Pflaſter der Straße die Beine außerordent
lich anſtrengt. Waldläufe haben z. B. einen viel höheren
ſportlichen Wert, einmal durch den elaſtiſchen Waldboden
und zum andern durch die ozonreiche Luft, die durch die
ſtarke Jnanſpruchnahme der Atemorgane dem Körper inten-
ſiv zugeführt wird. Nach dieſer Richtung müßte man die
Straßenläufe ſogar ablehnen, da ein Lauf durch die ſtaubi-
gen, ſtickigen Straßen das Gegenteil von geſundheitfördernd
bedeutet. Und doch hält man an den Staffelläufen feſt,
dehnt ſie immer mehr aus und hat Rieſenerfolge damit.
Warum wohl? Es ſind Werbeveranſtaltungen für die gute
Sache des Sports, Wettkämpfe, die die Augen der Oeffent
kichkeit auf eine eminent wichtige Seite unſerer Volkswohl-
fahrt lenken und durch die inſtruktive Art ihres Verlaufes
mehr zur Aufklärung der Maſſen beitragen als große
Sportfeſte und die ſchönſte Zeitungspropaganda. Es iſt
nun einmal Tatſache, daß zu den geſchloſſenen Sportfeſten
immer nur der Sportintereſſent geht und die Sportnach
richten der Zeitungen zumeiſt nur von der Sportgemeinde
geleſen werden. Nur langſam gewinnt der Sport durch
mündliche Einwirkung auf Bekannte und Verwandte
Boden. Das Tempo dieſer Aufklärung und Werbetätigkeit
genügt nicht mehr. Unſer Volk würde Jahrzehnte brauchen,
um den Sportgedanken in ſeiner breiten Maſſe aufzu-
nehmen. Es würde unendlich viel Zeit verloren gehen, bis
unſere Turn und Sportvereine alle diejenigen erfaſſen
würden, denen eine turneriſche oder ſportliche Betätigung
nottut. Die Leibesübung muß zu einer Gewohnheit des
Menſchen werden, die, von früheſter Kindheit betrieben, bis
ins hohe Alter hinein zu einer Lebensnotwendigkeit werden
muß. Wie ſich der Menſch wäſcht und badet, ſo muß er in
irgend einer ihm zuſagenden Weiſe leibliche Uebungen be
treiben. Keine Veranſtaltung vermag nun ſo auf den
Menſchen zu wirken als ein Staffellauf, der mitten durch
das brandende Leben der Großſtadt führt, die Paſſanten
aufſchreckt und ſie zum Nachdenken zwingt. Und wenn
nichts weiter herauskommt, als daß Eltern und Lehrherren
dafür gewonnen werden, daß ſie ihren Kindern nichts mehr
in den Weg legen, wenn dieſe ſich ſportlich betätigen wollen,
denn der größte Widerſtand war immer dort zu über-
winden, da mangelndes Verſtändnis Kindern und Lehr-
lingen den Beitritt in einer Turn oder Sportverein
unterſagte. Wirkt hier ein Staffellauf indirekt, indem er
aufklärt und belehrt, ſo wirkt er auf unſere Jugend un-
mittelbar. Es müßte ſonderbar zugehen, wenn nicht eine
ſolche Maſſenveranſtaltung durch die Straßen der Stadt
auf ein jugendliches Gemüt den tiefſten Eindruck machen
würde und den Wunſch aufſteigen ließe, es den Läufern im
kleidſamen Sportdreß gleichzutun, auch einmal zu kämpfen
für die Farben eines Vereins gemeinſam mit guten Kame-
raden Schulter an Schulter. Die Liebe zum Sport, das
Verſtändnis für Gemeinſamſinn ſollen die Staffelläufe er-
wecken und tun es auch. Sicherlich wird alt und jung am
nächſten Sonntag in Halle, wo ebenfalls ein ſolcher Stavor-
lauf ausgeſchrieben iſt, mit Begeiſterung und Freude die
Läufer durch die Straßen unſerer Stadt eilen ſehen. Möge
dieſer erſte Staffellauf Quer durch Halle“ den Ver-
anſtaltern einen vollen Erfolg bringen. Jn Berlin, Düſſel-
dorf, Hannover, Hamburg, Elberfeld, Köln u. a. haben die
Staffelläufe dem Sport einen gewaltigen Aufſchwung ge
bracht, ganz beſonders aber verdankt unſere Reichshaupt-
ſtadt dem Staffellauf Potsdam Berlin machtvolle
Anregungen. Das Getriebe der Weltſtadt ſtockt eine kurze
Spanne Zeit, wenn der klaſſiſche Lauf Tauſende und Aber-
tauſende durch die Straßen der Stadt führt.

Hans Hädicke.

Schauturnen des Halleſchen Turn unö
Sportvereins

Begünſtigt von einem ausgezeichneten Wetter, fand geſtern
nachmittag auf dem Schulhof des Stadtghmnaſiums ein ſehr
intereſſantes Schauturnen des Halleſchen Turn und Spork
vereins ſtatt. Zahlreiche Zuſchauer waren erſchienen. Kreis
a B e hielt zunächſt eine markige Anſprache.

r führte aus, daß das Turnen nicht nur des Turnens wegen,
ſondern auch vor allem, um draußen in der freien Natur Körper
und Seele zu ſtärken, gepflegt werden müſſe. Er wies darauf
hin, daß dieſer Sonntag ein ganz beſonderer Tag in der Turn
e Halles und des Turn und Sportvereins ſei. Fünflleſche Turnvereine, die fich zum Halleſchen Turn und Sport
verein zuſammengeſchloſſen hätten, treten jetzt zum erſten Male
in der r auf. Mit einem „Gut Heil!“ auf dasVaterland ſchloß Kreisſchulinſpektor Buſſe ſeine Begrüßungs
anſprache.

Ss erfolgte dann der Aufmarſch der 300 Turnerinnen und
Turner, an ſich die von ihnen gemeinſam ausgeführten

anſchloſſen. Die Freiübungen erfreuten durch
gleichmnäßigen und genauen Ausführungen. Das Gemein-turnen der abenabteilung am Barren war dem Alter rer

einen Turner entſprechend gut. Das Turnen der Jugend
zurner am Pferd rief veges Intereſſe bei den Zuſchauern hervor.

onders zu erwähnen iſt das Gemeinturnen der Turnerinnen
Mädchen unker der ausgezeichneten Turn

re Fräulein Wegener. Die gewandten Turnerinnen
S ten ſich beſonders durch die Anmut ihrer Uebungen aus.

Weitſprung und das Kugelſto wurden von den Zu
ſchauern mit ſehr veger Spannung verfolgt. Die anmutigen
und netten Volkstänze unſerer kleinſten Turnerinnen mußten

der plötzlich umgeſchlagenen Witterung in der Turn
ſtattfinden. Reicher Beifall lohnte die Mühen der

einen. Der Glanzpunkt des Nachmittags war ohne Zweifel
Jas Turnen am hohen Pferd mit Federſprungbrett. Hocke,
Wende, Spreize, Kehrſprung, Ueberſchlag und Sturazbocke wurden
in geradezu eins Weiſe ausgeführt. Ein ehrlicher, lang

lehnte die beſte iege des Heueſchen

J

Turn und Sportvereins. Beſondere Anerkennung verdient noch
Herr Wegener, der das Turnen in au ichneter Weiſe leitete.
Vollauf befriedigt von dem friſchen und fröhlichen Turnen
konnten die zahlreichen Zuſchauer gegen 7 Uhr nach Hauſe gehen.

Halle.
Sportverein 98 gegen Halle 96 1:1 (0 1).
Liga Reſerve gegen Reſerve 96 3:1.

III. Mannſchaft gegen Boruſſig III 1:4.
IV. Mannſchaft gegen Boruſſia IV 5:2.

FSußball in Thüringen
Erfurt. klub gegen Verein für Bewegungsſpiele

Leipzig 2:1 (0: 1). Sportverein für Bewegungsſpiele gegen
Sportverein Weimar 1 1.

Apolda. V. S. C. gegen Sportklub 1: 1. II. Mann
chaft 5 1. V. S. C. III gegen V. f. B. HalleTrotha 2: 4.

Koburg. V. f. B. gegen 1901 Gotha 1 2. Gotha 1901
gegen Ballmannſchaft Britannig Mühlhauſen 4:2.

Langenſalza. Preußen gegen Gotha 14:0.

gegen Verein für Raſenſpiele 0:1.
Weimar. Vimarig gegen Sportverein Vallmannſchaft 2:0.
Nordhauſen. Wacker gegen 1905 Naumburg 1.7 (0:4).

Naumburg 1905 Reſerve gegen Preußen Weißenfels 5:0.
Weißenfels. Teutonig I gegen Naumburg 1905 3:2.

Hockey.
en S. C. Erfurt 3:3.

Weißenfels. Preußen gegen Sportverein Jena 1:2.
Sonneberg. Propagandaſpiel. Spielvereinigung Er

furt gegen Männerturnverein München 2:3.
Athletik.

Leichtathletiſche Wettkämpfe am Sonntag anläßlich der Tin
weihung des Sportplatzes vom Turn und Sportverein.

100 Meterlauf: 1. Schmiedel-München 11,1 Sek.
400 Meterlauf: 1. Keſſelhardt-V. f. B.Koburg 5,6 Min.
1500 Meterlauf: 1. Wrede-Sportklub Erfurt 450 Min.
Stabhochſprung: 1. Kreiner-Turnverein Lauſcha 3 Meter,
1. Medius-V. f. B.-Koburg 8 Meter. W e rung:1. Schmiedel-München 6,15 Meter. Kuge e
1. Luther-S. C. 12,80 Meter. Diskuswecrfen: 1. Luther
S. C. 35,70 Meter. Speerwerfen: 1. Karl-T. V. Haellern
4255 Meter. 400 Meterlauf: 1. Männerturnverein
München 4,5 Min.

Tennis.
In Jena lieferte geſtern Jena gegen Erfurt das Rück

ſpiel. Während Jena im Juni bei 18:12 unterlag, endete es
heute mit 13:17. Das Spiel mußte wegen des Gewikters abge
brochen werden. Jena hatte ſchwache Mannſchaft. Es ſpielte
u. a. ohne Knorr. Bei Erfurt fehlte Libau.

Am Sonntag ſpielt in Halle Wacker- Nordhauſen
gegen Favorit.

Jn Jena wurde geſtern vom V. f. B. ein Staffellauf abge
halten. Herrenklaſſe: 4 Kilometer: 1. V. f. B. 8,/5 Sek.,
2. Turnverein Minus Jeng, 3. Sporlverein Jena. Jugend-
klaſſe von 15 bis 17 Jahren, 2 Kilometev, 10 Teilnehmer.
1. V. f. B. 4,30 Sek., 2. Turnverein Minug Jena, 3. Sport
verein Jena. Knabenklaſſe: 1 Hilometer, 15 Jahre:
1. Nordſchule 2,50 Sek. Mädchenklafſe: 1. Lyzeum 3 Min.

Der Sportverein Kyffhäuſer ſpielte geſtern auf dem Sport
platz Waldſchlößchen bei Franken hauſen gegen Sachſen-
hauſen. Das Spiel endete 2:2.

Rennen zu Berlin-Hopegarten-Grunewald
Sonntag, den 14. September.

1. Preis von Karlshorſt. 8000 Mk. 1800 Meter.1.. Das Pupperchen (Kränzlein), 2. Polka, 3. Orchis. Toto für
Sieg: 30. Platz 12, 15, 13. Ferner liefen: Konvrad, Siegfried,
Friedensritter, Narval, Mondnacht, Sonnenbucg.

2. Weltmann-Rennen. 10000 Mark. 1000 Meter.1. Bimbam (Janek), 2. Dolde, 83. Jffland. Toto für Sieg: 23.
Platz 11, 12, 14. Ferner liefen: Maulwurf, Obevron, Saatkrähe,
Vollmacht, Daphne.

3. Paphrus-Ausgleich. 12000 Mark. 1800 Meter.
Das Rennen war ein totes Rennen zwiſchen 3 Pferden. Ein
äußerſt ſeltener Fall. 1. Eskadron (Schmidt). Totes Rennen
zwiſchen Hanswurſt, Algebra, Hoppa. Toto für Sieg: 45. Platz
18 (Eskadron), 16 (Hanswurſt), 10 (Algebra), 44 (Hoypa). Fer
ner liefen: Seganlini, Sperber, Arras, Vulkan, Halt, Mitro
vitza, Attacke, Glückauf, Thelema.

4. Slusohr-Rennen. 12000 Mk. 2000 Meter.
1. Majoratsherr (Schmidt), 2. Hofgunſt, 8. Turban. Toto für
Sieg: 46. Platz 13. 14, 189. Ferner liefen: Naſeweiß, Siegfried,
Der Sogenannte, Spero.

ö. Om n i um. 33 000 Mk. 3000 Meter. 1. Grodno (Zim
mermann), 2. Perſikus, 3. Paleſtro. Toto für Sieg: 169. Platz
26, 15, 29. Ferner liefen: Jndus, Harfenier, Fürſt Popoff, Ger
minal, Mörſer Daliari, Sandſchak, Revelin.

6. Dark-Ronald-Rennen. 16000 Mk. 1000 Meter.
1. Romanze (Schiemann), 2. Könign der Nacht, 3. Faida. Toto
für Sieg: 56. Platz 16, 18, 14. Ferner liefen: Mittelſtraße,
Schakal, Fieboge, Cſardasfürſtin, Friedensziel, Fiſcherin.

7. Wilamowitz-Rennen. 22000 Mk. 2000 Meter.
1. Warabae (Blume), 2. Abſchluß, 3. Lorbeer, Toto für Sieg:
24. Platz 16, 27. Ferner liefen: Harlekin, Seigneur.

8. Unverhofft-Rennen. 12000 Mk. 1000 Meter.
1. Libelle (Oleynik), 2. Medardos, 3. Springer. Toto für Sieg:
28. Platz 15, 17, 18. Ferner liefen: Hamſter, Donnerkeil,
Gerd, Sittard, Granit, Oberfeldherr, Komponiſt, Fredegunde,
Armia, Offenſive, Gaugraf, Amor.

Rennen zu Dresden
Sonntag, den 14. September.

1. Preis von Bautzen. 8000 Mk. 3500 Meter.
1. Hidam, 2. Gyp, 83. Freiburg. Toto für Sieg: 16. Platz 10, 11,
11. Ferner liefen: Marot, Marſchland, Horghvolt, Wotan,
Sigebold.

2. Preis von Pillnitz. 10900 Mk. 4000 Meter.1. Mein Liebling, 2. Fachinger, 3. Lulu. Toto für Sieg: 48.
Platz 20, 17. Ferner liefen: Signorelli, Sängerin.

3. Preis vom Großen Garten. Ehrenpreis und
8000 Mk. 1900 Meter. 1. Morava, 2. Seradella, 3. Habemut.
Toto für Sieg: 88. Platz 17, 14, 26. Ferner lieſen: Klingſor,

rger, Tinny, Per Aſpera, Seneka,Veto, Millander, Stein

4. Preis von Siegritz. 20000 Mk. 4500 Meter.

Koburg. V. f. B.

Glatt

1. Blumenleſe, 2. Sängerin, 3. Dux. Toto für Sieg: 67. Pla19, 15. Ferner liefen Onix, Sieg s v

r f. B. Pößneck gegen Spielverein Jena 2:1
roteſt).

Gera. Turngemeinde gegen Saalfeld 1906 0:0. Wacker

Dresdener Ausgleich. 15 000 Mk. 1200 M.
1. Harew, 2. Oblate, 8. Defizit. Totoz für Sieg: 97. Plah
29, 18. Ferner liefen Milton, Magier, Döberitz, Heidelerg
Deſpotie, Hüteger, Fritzi, Fiders Traum, Carmen, Mairieg
Dynaſtie, Goldmöve, Fafner.

6. Preis vom Altmarkt. E und 8000 m
3500 Meter. 1. Freiberg, 2. Selei, 8. Geſchüte. Toto für Sie
41. Platz 20, 22. Ferner liefen: Lady Beryk, Baby, Longing

Rennen zu Magdeburg
ß wer Regierung hat den Totaliſator in Magdeburg

e

Neue Stadionpläne. Der Magiſtrat Bielefeld hat
Gelände und die Anlage des Ravensberger Rennvereins im u
gelegenen Quelle gepachtet, um die Anlage zu einem Stghie
auszubauen. Jn haben ſich die Turn und Sportverei
zu einer Gemeinſchaft unter dem Vorſitz des Direktors der ſtädt
ſchen Schwimmhalle Klein zuſammengeſchloſſen. Als erſter Play
wurde die Errichtung eines Stadions mit Radrennbahn
Schwimmbahn ins Auge gefaßt.

Die Lehrkurſe 1920 des Deutſchen Reichsausſchuſſes
Leibesübungen ſollen über das ganze Deutſche Reich ausgeden
werden. Ein vorläufi e des Generalſekretärs di
fieht je einen vierzehntägigen Lehrgang für das nächſte Ja
in Kaſſel, Koblenz, Köln, Dortmund, Münſter, Hannover, Braun
ſchweig, Bremen, Hamburg, Kiel, Münſter, Nürnberg, Würn
burg, Stuttgart, Karlsruhe, Mannheim, Frankfurt a. M., Erſt
Halle, agdeburg, Leipzig, Chemnitz, Dresden, Görhi
Breslau, a. d. O., Stettin, Stolp, Danzig, Königsben
vor. Die Lehrkräfte ſollen teils als Wanderlehrer vom Reich
ausſchuß geſtellt, teils an Ort und Stelle gewonnen werden
Außer dieſen 30 Lehrgängen, die ſich von Mitte Mai bis Ent
September erſtrecken, ſind wieder 10 Stadionlehrkurſe geplant
Eine Aenderung in der Ortswahl iſt noch möglich; Wünſche
an das Generalſekretariat des D. R. A., Berlin, Schadowſt 9
einzureichen.

Und wir? Was tun wir für unſere Fliegerhelden? du
Zweck der Ehrung des Gedächtniſſes für den franzöſiſche
Fliegerhauptmann Guynemer, geſtorben auf dem Felde de
Ehre am 11. September 1917, fand eine Parade aller Flug
kampfformationen am 11. September ſtatt. Bei derſelben ge
bangte der Text der letzten ehrenden Erwähnung Hauptman
Guhnemers im Armeetagesbefehl vor der Front der Truppe
zur Verleſung.

Jm nächſten Monat jährt ſich der Todestag unſeres Fliegen
hauptmanns Boelcke. Auch für uns geziemt es ſich, an dieſen
Tage Voelcke und alle unſere Fliegertoten zu ehren. Sei
durch Schaffung eines Denkmals für alle auf dem Felde de
Ehre (das iſt auch der Flugplatz) gefallenen Flieger, Luftſchiffer
Beobachter, oder durch Sammlung von Mitteln für die Lehen
den, jetzt aus der Gefangenſchaft zurückkehrenden, an Körper
und Seele ſchwer kranken Angehörigen der Flieger- und Luſt
ſchiffertruppen.

Die Paſſagierfahrten Berlin--Friedrichshafen und zurü
ſowie die Rundfahrten der Delag über Berlin und Umgebu
erfreuen ſich regſten Zuſpruchs. on auf eine Vogh
hinaus ſind alle Plätze belegt. So erfreulich dies an ſich iſt
ſollte auf alle Fälle eine Möglichkeit geſchaffen werden, bei nach
gewieſener Dringlichkeit Paſſagiere auch noch im letzten Augen
blick annehmen zu können. Denn gerade für dringede Fälle iſ
ja eine Platzbeſtellung acht Tage vorher ganz ausgeſchloſſen.

Ein 1500 PS.-Rieſenflugzeug auf der Leipziger Herbſ
meſſe. Bei einer großen Flugzeugſchau, welche die Automobil
und Aviatik-A.-G., die Germania-Flugzeug-
werke und die Luftſchiffhafen- und Flugplaß
A.G. in Leipzig Mockau gemeinſam veranſtalten, ſo
neben allen Arten von Verkehrs-, Poſt- und Sport
flugzeugen auch ein Aviatik-Rieſenflugzeug
mit geſchloſſener Kabine für 18 Perſonen und vier 250 P
Motoren gezeigt werden, das größte bisher erbaute Verkehrz
flugzeug; außerdem wahrſcheinlich aber auch das 1500 P
Rieſenflugzeug derſelben Firma, das mit zwei 220 P
Motoren auf Zugpropeller und zwei 530 PS.-Motoren au
Druckpropeller arbeitet

Halle, 15 September.
D. Hochſchulkurſus. Der für Montag bis Freitag (16. bie

19. September) geplante Hochſchulkurſus von Prof. D. Dr.
Feine wird allem Anſchein nach ſtark beſucht werden. Der
bisherige Verkauf von Teilnehmerkarten (2 Mark) hat Vera
laſſung gegeben, dafür ſtatt des in Ausſicht genommenen große
Hörſaales die ſofort freundlichſt zur Verfügung geſtellte Aulader Univerſität zu wählen. Die Vorträge behandeln das Thema

„Die Bibel und der moderne Menſch“ und beginnen jedesmal
punkt 6 Uhr. Für den Beſuch von einzelnen Vorträgen werden
auch Karten zu je 1 Mark ausgegeben und ſind am t
haben. Es zeigt ſich auch hier in Halle ein lebhaftes Bedürfnis
in die Geheimniſſe des uralten und doch ewig neuen Buches ein
zudringen, das ſeine Schönheit und einzigartige Kraft denes
enthüllt, die mit redlichem Willen ſeine Schüler werden.

Einführung des Zweiklaſſenſyſtems bei der Eiſenbahr
Zurzeit ſchwebn Verhandlungen im Eiſenbahnminiſterium de
dahin gehen, die 1. und 4. Wagenklaſſe in Fortfall zu bringe
und dafür zwei Wagenklaſſen (eine Polſter- und eine Holzklaſe)
zur Einführung zu bringen. Die Verwirklichung dieſer der
ſtößt aber auf größere Schwierigkeiten. Voausſetzung iſt en
vollſtändige neue Tarifreform, die umfangreiche Vorarbeiten 0
fordert, und eine Hebung der Arbeitskraft der Wagenbauſtäuen
und der Eiſenbahnwagenreparaturwerkſtätten. Vorläufig e
an einen Umbau der n nicht gedacht werden, ſo n
Reparaturwerkſtäten mit Herſtellung des alten repar t
bedürftigen Wagenmaterials beſchäftigt ſind. Bedingung
auch, daß alle anderen Staatsbahnen des Reiches zum m
klaſſenſhſtem übergehen. Verhandlungen darüber ſind noch mat
eingeleitet. Vielleicht wird die Fr. auch erſt gelöſt
wenn das Reich alle Eiſenbahnen übernommen hat.

Die Umwandlung der Bezirkskommandos in Wehrämt.
wird in Preußen in nächſter Zeit erfolgen. Durchſeynittlich er
hält jeder Bezirk einer Reichswehrbrigade ein Wehramt. m

Sep
Die Reichsgemüſeſtelle hat die für Erbſen, Vohnen

Kohlrabi geltenden Höchſt preiſe mit Wirkung vom 9.
tember 1919 ab aufgehoben.

Hauptſchriftleiter Helmui Böttcher
Verantwortlich für Politit: Helmut Böttcher ſür politiſche Na
Volts wirtſchaft und Sport- Hans Heilin W den geſamten

eye
redationehen Teint Adolf Meyer.

Anzeigenteil: Paul Kerſten; ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele Buch u. Kunſtdruccerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Hele
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